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1903 *
Der Urkommunismus ein wissenschaft¬

licher Aberglaube .
Zu den Paradestücken sozialdemokratischerBeweis¬

führung für die Richtigkeit des sozialistischen Zu -
knnftsstaates gehört die Lehre von dem angeblichen
Urkommunismus . Sie entnahm diese der vergleichen¬
den Methode, welche eine Zeit lang die Geschichts¬
forschung beherrschte . Diese Methode suchte auf dem
Wege der Vergleichung der bei den verschiedensten
Bolkern der Erde herrschenden Zustände, Gewöhn -
heitsrechte , Eigentumsformen die llrgefchichte anfzn-
hellen bezw . zu rekonstruieren.

Das beste Beispiel hierfür bietet das Werk des
Belgiers Emil de Laveleve , das in der Uebersetzung
von Bücher unter dem Titel „Das Ureigentum "
( 1379 ) in Deutschland ziemliche Verbreitung fand.
Aus allen Teilen der Erde und aus allen Jahrhunder -
ten der Geschichte wird hier Material herbeigebracht:
Altgermanische und altindische Einrichtungen ver¬
glichen und schließlich das Resultat gezogen : „Wenn
Man so diese Einrichtung unter allen Himmelsstrichen
und bei allen Nassen wiederfindet , so kann man darin
kine notwendige Entwickelungsphase der Gesellschaft
und eine Art von Uuivcrsalgesetz erblicken , welches
in der Bewegung der Grundeigentuinsformen vor¬
waltet .

"
So wurde dann die Hppothese aufgestellt, daß au

der Schwelle der Geschichte das Privateigentuiu, zu¬
mal an Grund und Boden , den Völkern unbekannt
gewesen, daß vielinehr das Gemeineigentum am Acker¬
lande ein notwendiges Durchgangsstudium in der
Entwickelung des Besitzes gewesen sei.

Derartige Hypothesen waren der Sozialdemokratie
hochwillkommen. Boten sie ihr doch Gelegenheit , mit
Hilfe des allniächtigen Zaubergottes , der hinter den
undurchdringlichen Hegelschen Sprachnebeln thront,und den geheimnisvollen Namen „ Negation derNegation" trägt , ihr sozialistisches Evangelium plau -
f' b^ . .°rscherue" zu lassen . Man „ bewies " dann dieRichtigkeit der chiliastischen Zukunftshoffnungen der
Sozialdemokratie in der höchst einfachen Weife : Ur-
sprünglich herrschte in der Menschheit Kommunismus .
Dieser wurde aufgehoben (negiert) drirch Einfiihrung
des Privateigentums, und nunmehr inuß dieses wie
der (negiert ) aufgehoben werden durch den zukünftigen
Kommunismus.

Mit diesem Hokus-Pokus kann man natürlich alles
und jedes „ beweisen"

. Da nun die Wissenschaft selbst
den Kommunismus der Urzeit lehrte, benutzte die
Sozialdemokratie diese Gelegenkeit, um dieses Wasser
auf ihre Mühlen zu leiten und popularisierte diese
Lehre niit de>u größten Eifer .

Heute aber ist die Lehre von dem ursprünglichen
Kommunismus als verfehlt aufgegeben und wissen¬
schaftlich abgetan .

lieber den gegenivärtigen Stand dieser Hypothese
belehrt der Historiker G . v . Below in der wissenschaft¬
lichen Beilage der „ Allg . Ztg .

" ( 'Jlr . 11 und 12 vomla . und 10 . Januar 1903) in einer Abhandlung
D̂as kurze Leben einer diel genannten Theorie " .

De,- Verfasser gibt einen kurzen Abriß der Geschichte
meser Hypothese, angefatigen in Georg Hanssens Auf¬
sätzen über das Agracmesen der deutschen VorzeitU835 lind 1837) bis zu Brunners „ Deutscher Rechts-
Lkschichte " ( 1887 ) . „ In dieser Zeit haben wohl die
Listen Forscher , die sich mit den hier in Betracht
kommenden Fragen beschäftigten, jener Theorie ge-
mildigt" (besonders genannt sind bei Beloiv H . von
^ ybel „ Die Entstehung des deutschen Königtums" ,
Pj L . von Mauer , Georg Haussen mit seiner 1883 vcr-
"ssentlichten Darstellung „Die Gehoserschaften im Re-
Merungsbezirt Trier "

, Roscher , Henry Maine und
Laveleye-Bücher) .

Aber schon zu der Zeit , als di » Hypothese die »vei -
wste Verbreitung gefunden hatte, begann die kritische
degenbewegung , die im weiteren Verkaufe der so
schnell aufgetauchten Hypothese Stiitze um Stütze eut-
3og , sodaß sie als unhaltbar in sich znsammenfiel .

Als ein Hauptbeweisstück für das ursprüngliche Ge
Meineigentüin am Ackerboden war der russische „Mir" ,
ber Gemeinbesitz der Dorfschaften, ausgegeben wor¬
ben . Da wurde nachgewiesen (zuerst von dem
Deutsch -Russe» Joh . o . Krenßler ) , daß der Mir nichts
Ursprüngliche? sei, kein Ueberlehsel aus der Urzeit ,sondern daß er erst seit dein 16 . Jahrhundert von den
Staatsbehörden eingeführt worden ist . „ Heute be¬
sieht unter den Gelehrten kein Zweifel , daß der russi¬
sche Mir eine nenzeikliche Bildung ist .

" (Below
® a . O .)

Bezüglich der von Haussen so stark betonten Trierer
Geliöferschafteu bat Lamprecht in seinem „Deutsche»
Wirkschaftslebeii" den Nachweis erbracht , daß auch sie
Win Rest urzeitlicheu Agrarkommunismus sind , son¬
dern erst im 18 . Jahrhundert entstanden seien : auch

Hauberggenossenschaften des Kreises Siegen »ver-
beii von Pyilippi als spätere historische Bildungen
Uachgblviesen .

Ter letzte Stützpunkt der Theorie war die Haus-
2?Nieinschäft der Südslaven, die darin besteht , daß
?." le Familie durch zwei bis drei, auch vier Genera-
Aonen , in ungeteiltem Besitz der Liegenschaften bleibt.
Jwse Hausgemeinschaft ( Zadruga genannt ) betrach¬
te man bislang als Rest eines urzeitlicheu Kommn-
B 'chnus aller slavischen Völkerschaften. „ Neuerdings

nun p . Peisker (in der Zeitschrift für Sozial - und
t 'rtschastsgeschichte Band Vll ) jeglicher Verwertung
^/ serbischen Hausgemeinschaft iin Sinne jener histo -

stchen Konstruktion ein Ende geinacht. Er weist
» ollkommeik überzeugend nach , daß die Zadruga garLne nrslapische Einrichtung ist . Sie entstand durch
. " lf ' -hrung des byzantinischen StcuersysteinS . Unter

Türkenherdschaft ist die byzantinische Steuer zur«uen Rauchsieuer geioorden, welche , nach alte »,

stabilen Registern erhoben, ein möglichst langes Zu¬
sammenleben der Kinder im väterlichen Hause ge¬
radezu Prämiierte und dadurch zur Bildung großer
Hausgenossenschaften führte .

" (Below a . a . O .)So hat denn die »vissenschaftlichc Forschung aber-
nials eine Anschauung zerstört, mit welcher die Sozial -
deniokratie ihr Zukunftsideal der sozialistischen Ge¬
sellschaft wissenschaftlich zu rechtfertigen suchte. Wer¬
den aber nunniehr diese Beweisführungen init dem
urzeitlichen KommunisniuS aus den sozialdemokrati¬
scheil Schriften verschwinden? Man sollte das er¬
warten , denn der Sozialisiuus will doch nach der
überlaute » Behauptung seiner Vertreter nur ange¬
wandte Wissenschaft sein . Ja , das will er wohl sein ,
aber das ist er nicht , ist er nie gewesen ; vielmehr
gerade bei der Behandlung der Urgeschichte hat sich
die sozialdemokratische Darstellung — Wissenschaft
kann man ja derartige Schilderungen nicht nennen —
niemals über das Niveau pbantasievoller Geschichts -
fabrkkatio » erhoben. Ilnd so wird auch in Zukunft
das Märlein vom Urkommunismus lustig weiter kol¬
portiert werden.

Sozialdemokratische Kulturkampf -
strmmnng

verrät Genosse Kautsky iin jüngsten Hefte der „Nellen
Zeit " (Nr . 16 v . 17 . Januar 1903) in einem Artikel
„Jaurds und die französische Kirchenpolittk"

. Der
französische Sozialist hatte eine scharfe Kritik geübt an
Kantskys Broschüre „Die Sozialdemokratie und die
katholische Kirche " .

Diese Broschüre hat den Zweck, den sozialdemokra¬
tischen Agitatoren Stoff für den bevorstehenden̂Wahl¬
feldzug zu liefern , zuinal unter noch religiös und
christlich denkenden Arbeitern . Da soll die christus¬
feindliche Gesinnung der Sozialdemokratie kliig ver¬
deckt werden ; statt der roten Flagge des wüstesten
Kirchenhasses hat daher der wortreiche Genosse
Kautsky die weiße Flagge der Unschuld gehißt . Das
bat Jaurds bitter verinerkt und er wirft deshalb dem
deutschen Genossen eine „widerspruchsvolle und un¬
klare Haltung " vor.So unrecht hat der Franzose gerade nicht , und das
hat denn auch Kautsky gereizt und in seiner gereizten
Stimmung entflieht seiner Feder das Eingeständnis :

Der einseitige Kampf gegen die Kongregationen , wie er
heute in Frankreich geführt wird , ist ein bloßes Beschneiden
der Aeste des Baumes , ivaS ihn um so üppiger wuchern
läßt . Die Axt muß an seine Wurzel gelegt werden, das
aber wird nur erreicht durch die Aufhebung der staatlichen.
Unterstützung des Weltklerus . (S . 506 . ) Letzteres be¬
deutet aus dem sozialistischen Jargon überseht : Unterdrück-
uiig des gesaniten Kultusbudgets .

"
Das ist ein kostbares Eingeständnis . KautSky hat

daniit wieder einmal die jo ängstlich verdeckt gehal¬
tenen Geschütze demaskiert und eingestanden, daß das
wirkliche Ziel der Sozialdemokratie in ihrnn Kainpse
gegen die Kirche deren vollständigste Vernichtung ist.
Das muß konstatiert werden eben jetzt, wo die Ge¬
nossen ihre Kirchenpolitik einwickeln in die Flagge der
religiösen Toleranz .

Daß wir damit Kautsky nicht unrecht tun , erhellt
auch daraus , daß er Jauri-s Vorwürfe darüber macht ,
sich in der Kammer schweigsam verhalten zu haben,
„ als unsere antiministeriellen Genossen dort den anti¬
klerikalen Scheinkampf zu einem wirklichen Kampf
erweitern wollten "

, (a . a . O .) Es handelt sich um
die von der sozialistisch -revolutionären Gruppe bean¬
tragte Resolution :

„Die Kammer sieht in den Dekreten zur Ausführung
des Gesetzes über die Kongregationen nur den Anfang der
Maßregeln , die unverzüglicli zur gesamten Verweltlichung
des Staates erforderlich sind, und sie ladet die Regierung
ein , ohne Säumen einen Gesetzentwurf cinzubringen zur
Aushebung des Konkordates, der Trennung von Kirche und
Staat , der Unterdrückung des Kultusbudgets und der völ¬
ligen Verweltlichung deö Unterrichtes und der öffentlichen
Dienste .

Diese Resolution ist ganz nach dem Herzen des
deutschen Genossen, denn sie gibt dessen eigenste An -'
sicht wieder . Wer bei solcher wirklichen Gesinnung
noch unter die christlich denkenden Arbeiter tritt und
ihnen das Märlein von der Religionsfrenndlichkeit
der Sozialdemokratie vorerzählt, muß eigentüinliche
Begriffe von der Ehrlichkeit der Kampfeswaffen
haben!

Oder er muß die christlich denkenden Arbeiter für so
naiv und unwissend halten , daß sie nicht einsehen, wie
bei der materialistischen Weltanschauung der Sozial¬
demokratie jede Versicherung, daß Christ mrd Sozial¬
demokrat vereinbare Dinge wären, einfach ein be¬
wußter Schwindel ist .

Denn wer die materialistische Weltanschauung als
Dogma sich erkoren und sie zur unentbehrlichen Grund¬
lage der ganzen sozialdemokratischen Theorie gemacht
hat, der hat zwischen sich und dem Christentlnn eine
unüberbrückbareKluft aufgerissen. Die materialistische
Weltanschauung bedeutet eine Verneinung Gottes und
des Geistes und ihre Annahnre eine endgültige Ab¬
sage an alles Christentum. Die materialistische Welt-
anschauung ist aber das Fundament , auf dem der
ganze Bau der Sozialdemokratie ruht . Deshalb kann
sie dieser »licht entsagen, außer sie verzichtet auf alles ,was sie bisher den Arbeitern gepredigt hat . Sie
müßte sich dann selbst negieren (anfheben) . Dann
erst , wenn sie diese materialistische Weltanschauung
anfgegeben hätte , dann könnten vielleicht die Ver¬
sicherungen der sozialdemokratischen Agitatoren und
Schriftsteller von der Harmlosigkeit der Sozialdemo¬
kratie in Sachen der Religion glaubwürdig erscheinen ,
aber so lange der Materialismus mit seiner rein stoff
lichen Betrachtung von Welt und Menschheit das
Evangelium des Sozialismus ist . so lange stehen sich,
»vie Bebel richtig gesagt hat , Christentum und Sozial¬
demokratie gegenüber wie Feuer und Wasser und so

lange sind alle gegenteilig lautenden Versicherungen
und Beteuerlingen sozialdemokratischer Gimpelfänger
eitel Dunst .

N. Schreckliche Tatsachen für die
Klosterstürmer !

Die China - Denkmiiiize ist auch einem deutschen
Jesuiten verliehen worden ! Die „Köln . Volksztg .

"
berichtete kiirzlich darüber folgendes :

Herrn P . Scherer s. j . ist in Anerkennung seiner
Verdienste um die kalholiscben Mannschaften der kaiser¬
lichen Marine und der deulschen Besatzung in Shanghai
die China -Denkmünze verliehen und an Bord S . M . S .
„Hansa " vom zweiten Admiral des ostasiatischen Ge¬
schwaders, Graf Bauaissin , überreicht worden . Am Tage
vorher empfing die gleiche Auszeichnung der kaiserliche
Generalkonsul in Shanghai . Dr . Knappe . Einem uns
freundlich zur Verfügung gestellten Briefe entnehmen wir
folgende Einzelheiten . Admiral Graf Bandissin hatte
verflossene Woche Zikarvci in Begleitung des kaiserlichen
Generalkonsuls Dr . Knappe besucht . Wenige Tage später
sprach er mir den Wunsch aus, P . Scherer persönlich
ans deutschem Grund und Boden die Medaille zu über¬
reichen, und lud uns zu diesem Zwecke an Bord der
„ Hansa " ein . An Bord der „ Hansa " wurden wir auf
das Herzlichste voni Admiral empfangen und dem Kom-
niandanten usw . vorgestellt . Beim Dessert erhob sich
Graf Bandissin . P. Scherer , so führte er aus, habe sich
mit der größlen Hingabe den religiösen Interessen der
katholischen Mannschaft in Shanghai gewidmet . Die
Medaille sei zwar in sich ein kleines Ding, „ein bischen
Stahl und ein Stiickcllen farbiger Seide"

. Ihr Wert
liege in deni, »voran sie erinnere . Um die Initiale des
Kaisers schlinge sich die Inschrift: Für Verdienst um die
China -Expedition . Sie möge in dauernder Erinnerung
die Verdienste bewahren , welche P. Scherer als treuer
Priester seiner Kirche sich »m das religiöse Beste seiner
deutschen Landsleute erworben . Vor nicht langer Zeü
habe Seine Majestät das herrliche Wort gesprochen:
„Helfen Sie niir, nicinem Volke den religiösen Sinn zu
erhalten . Rur dann kann unser deutsches Volk sich in
seiner gesunden Kraft bewahren .

" In schlichter , an¬
spruchsloser Art habe P . Scherer dieses Ideal ini Dienste
für die katholischen Mannschaften zu verwirklichen sich
bemüht . DaS Band mit den Farben der Heimat erinnere
ihn daran , daß er sein Leben lang mit dem Boden, auf
dem P . Scherer herangewachsen, geistig verbunden bleiben
möge . Und darum freue es ihn, den Admiral, iin Auf¬
träge Seiner Majestät dem Pater auf deutschem Grund
und Boden die Auszeichnung für das überreichen zu

liefen, was er in der Ferne fiir die kaiserliche Marine
getan ."

Ferner lesen »vir, daß der letzte FestgotteSdienst des
deutschen Postens in Shanghai am 8 . Dezember
vorigen Jahres von einem - Jesuiten gehalten
wurde Zum letzten mal nahmen alle katholischen Mann¬
schaften (280 Mann) in der St . JoscfSkirche zu Shanghai
geineinsam an dem Gottesdienst teil . Den Festgotles-
dienst mit Predigt hielt der Jesuit P. Dahlmann ,
während der Kommandant deS deutschen Postens Oberst
Graf Scklippenbach die Musikkapelle und den Sängerchor
des 1 . ostastatischen Regiments zur Verfügung gestellt
halte.

Einem Bericht des Afrika-Vereins deutscher Katholiken
entnehmen wir , daß in Tringhan (China ) Missionare aus
der Steyler Kongregation die Seelsorge ftir die deutsche
Militär - und Civilgemeinde ansüben. In Deutsch-
Süd - West-Afrika besorgen die Ordenspriester der Oblateu-
Kongregation die Militärseelsorge.

Das sind also die Leute, denen gegenüber die kultur¬
kämpferische liberale Presse in Baden nicht müde wurde,
„Mangel an Patriotisuius " und „Staatsfeindlichkcit"
vorzuwerfen .

Es muß also doch eine infame Lüge sein, verehrte
„ Landeszeitung "

, was Sie in einer Oktobcr-Rumnier
vorigen Jahres den bekannten Herrn A . F. behaupten
ließen : „DaS Ordenswesen zersetze und zerstöre das
Liebes - und Pflichtgefühl für Staat und Vaterland" .

Wäre eS nicht widersinnig , solchen „Staatsseinden"
die Militärseelsorge in unfern Kolonialtruppen zu
übergeben ? ! Wenn der Herr A . F . Recht hätte, dann
würde ja der Staat sich selbst zu Grunde richten!

Aus obigen Tatsachen mögen alle gesund denkenden
Badener ersehen, >vas es mit den nationalliberalen
„ Gründen " gegen die Orden auf sich hat. Flunkerei ,
nichts als nationalliberale Flunkerei !

Noch einmal die neue Schulordnung
und die Ministranten -Frage .

Der Mitarbeiter des „Katholischen Volks -
b o t e n " schreibt demselben auf die gegen den ersten
Artikel erfolgten Angriffe folgendes :

„ Unsere Ausführungen über diesen Gegenstand sind
bestritten »vorden. Wir sollen die Verfügung der
Oberschulbehörde, beziehungsweise des UnterAchts-
Ministeriums falsch verstanden und falsch ansgelegt
haben . Ein Gegner war so liebenslvürdig , von
„ jesuitischer " Auslegung zu sprechen . Man
»veiß, wie das gemeint ist. Würden diese Kreise, die
so gerne mit dern „ jesuitisch " um sich werfen , wirklich
immer „jesuitisch "

, d. h . »»ach »virklicher Jcsniten-Art
denke »l, urteilen und handeln , dann würden viele Tor¬
heiten unterbleiben ; Lüge und Unehrlichkeit würden
nicht eine so große Rolle spielen und Verschiedenes
käme mehr zur Geltung, was man beim anständigeil
Menschen selbst dann nicht missen soll, wenn man ihn
nicht zu den ordentlichen Christen zählen kann. Das
„Jesuitisch"

, »vie es in Wirklichkeit ist , lassen tvir uns
also gerne gefallen . Wenn nun unsere Auslegung der
bezüglichen Anordnung der Oberschnlbehörde nicht be¬
rechtigt ist ; lvenn sie wirklich so geineint ist und aus¬

gelegt »verden will, »vie von gegnerischer Seite be-
banptet »vird : »venn es also verboten sein soll, daß
Schulknabcn in AuSnahinefällen ans eine halbe oder
ganze Stunde freigelassen werden , um als Mini¬
stranten zu dienen, dann ist die fragliche Anordnungein Mn st er stück sprachlicher Ungeschick¬lichkeit , das einem Mitglied der Oberschnlbehörde
»vahrlich keine Ehre machen »viirde . Wenn man das
anordnen »vollte , was unsere bekannte Lehrerpresse
»llld gcsinnungsverlvandten Kreise aus der Anord-
nilng herausgelesen haben, dann mußte man eine an¬
dere Fassung wählen , die eine Auslegung »vie die
nnsrige ausschloß. Wäre unsere Auffassung und Aus
legung nicht berechtigt , die der Gegner aber begründet,
so »vürde sich d »e Anordnung sehr gehässig ausnehmen
und äußerst kränkend »virken. Sie »vürde sich endlich
in einer großen Zahl von Fällen einfach nicht durch¬
führen lassen.

Wir stehen nicht , in aller Oeffentlichkeit zu er¬
zählen , »va ? »vir schon das letzte mal hätten »nitteilen
können. In den ersten Tagen des Januar nahmen
lvir Anlaß , in einer Sitzmrg der Ortsschulbebörde die
Saä»e zur Sprache zu bringen . Zufällig war das
ganze Lehrerpersonal in der Sitzung anwesend, »veil
über etwas zu sprechen war, »vorüber es gehört wer
den sollte. Wir trugen unsere inzwischen der Oeffent¬
lichkeit übergebene Auslegung vor, setzten aber auch
ganz offen auseinander, »vas die entgegengesetzteAirs-
tegnng behauptet . Nicht minder offen legten »vir ^vei-
ter dar, »vie es eigentlich fiir den Pfarrer eine Er¬
leichterung wäre , wenn in Zukunft an Werktagen keine
Beerdigungen und keine Trauungen mit Gottes¬
dienst »nchr am späten Morgen , beziehungSlveise an»
Bornüttag sei, » könnten. Namentlich für ältere Geist¬
liche oder für solche, die »nit ihrer Gesundheit nicht
gut daran sind , kann es ja beschtverend sein , bis tief
in den Vormittag hinein nüchtern bleiben und viel¬
leicht vor den » Gottesdienst noch einen mehr oder we-
»liger »veiten Weg machen zu müssen. Eine andere
Frage wäre allerdings die , wie es sich fiir die Leute
machen und »vie es von ihnen ausgenommen »vürde,
»venn in Zukunft entlvedcr morgens in aller Frühe
oder aber nachmittags die Beerdigungen vorzunehmen
»vären , und auch kein Trauungsgottesdienstmehr in
einer späteren Morgenstunde stattfinden könnte.
„ Dann gäb 's Grambol," ließ sich sofort ein Zwischen -
rufer vernehmen . Wenn nun , schlossen »vir unsere Dar¬
legungen, die Mitglieder der Ortsschulbehörde >»nd
die Lehrer oder die letzteren allein der Meinung
»vären , daß »lnsere Auslegung nicht die richtige sei,
»nährend der Schulzeit den einen oder anderen Kna¬
ben als Ministranten zic bekominen, so ließe sich da
»'über reden, ob etlva die Gemeindevertretung sich an
die Oberst,ulbehörde »venden solle. Die vollzählig an -
»vesenden Mitglieder der Ortsibulbehörde »nie auch
das Lehrerpersonal pflichteten in uneingeschränkter
Einmütigkeit unserer Auslegung bei und ineinten , es
lasse sich aiick» gar nicht anders mache »», als »vie eS
bisher gehalten »vorden sei . Aus der »Dritte der
Lehrer heraus »vürde noch extra hervorgehoben, es sei
doch nicht anzunelnnen , daß es dem Lehrer verboten
sein könne, einen Knaben auf eine stunde zum Mini -
strieren freizulassen, »vährend er zu allen »nöglichen
sonstigen Zioecken freigeben könne. Wären andere An¬
sichten geltend gemacht »vorden, so »väre es uns nicht
in» Tra»»n »e eii»gefallen , »ins darob gegen irgend jc-
mariden zu erhitzen . Wir hätten ganz einfach von der
Kanzel verkündet: Einstlveilen können Beerdigungen
und Tranungen mit Gottesdienst am späteren Mor¬
gen oder Vormittag nicht mehr stattfinden , »veil die
Ministranten nicht frei bekoirnrren. Es bleibt der Ge-
rneinde überlassen, die nötigen Schritte zir tun , um
eine Aendernng ^"rbeizuführen . Die Auffassung der
Interpelliertet», namentlich auch die der Lehrer, war
aber, »vie bcinerkt, eine ganz andere.

Wiederholt muß betont »verden, daß es sich nur
um Ausnahmefälle handelt , die um so seltener »ver-
den . je kleiner die betreffende Gemeinde ist . Ilnd in
diesen Ansnalnnefällen ist es nicht sotvohl die Kirche
oder der Geistliche, zu desseir Dienst der eine oder an¬
dere Knabe als Bftnistrant freigegeben werden soV,
sondern auf Rücksicht ans die Leute, welche den Gottes -
oienst zu außerordentlicher Zeit brauchen, soll der eine
oder andere Knabe auf vielleicht eine Stunde freige¬
lassen werden.

Allein anck' lvenn eS an erster Stelle die Kirche »»nd
der Geistliche wäre , der ausnahmslvcise einmal einen
Knaben als »Ministranten brauchte , wäre es über alles
Maß gehässig und feindselig , lvenn er nicht um einen
solchen auf eine halbe oder ganze Stunde bitte»»
durfte, der doch in besonderen Beziehungen zur Schicke
steht , zu den Lehrern an derselbe» gebört und obne
alles Entgelt viele Zeit und ?lrbeit der Schule opfert,
»vährend jeder andere in der Gemeinde aus den aller-
verschiedensten Gründe »» sich mit der Bitte an de»»
Lehrer »venden könnte, ein Schulkind auf so und so
lange für ihn freizulasse» . Tats -ächlich ist es aber nicht
der Geistliche, auf den in solche»» Fällen Rücksicht ge-
i »omn»en »»»erden soll, sondern es sind die jeiveils in
Frage koninieirden Familien, für »velche ein Trauer¬
oder auch ein F"stgottesdienst gehalten »verden soll.Nun »väre eS doch eine gehässige Tyrannei, wenn der
eine Mann, der z . B . „ auf die Dreschinaschine " gehen
»nöchte , ohne allen Anstand den einen oder anderen
Knaben für den ganze»» Tag frei bekäme , »vährend
dein ander»», in dessen Familie ein Todesfall vorgo
konnnen ist n »»d der mit seinen zahlreichen Ange¬
hörigen und Bekaiurten »vünscht oder wünsche»» muß,
daß die Beerdigung rnorgens vorgenomnien wird,
gesagt werden inüßte : »vir dürfen keinen Knaben zuin
Ministrieren freigeben .

Diese eine diebeneinander^ellmig wirklicher Vor-
kominnisse dürfte genügen .



Wir glauben, daß wir mit unserer Auslegung der
Oberschiilbebsirde entgeaenaekon"" '" ' " nd und es ihr
erleichtert haben , zu tun , wozu die Macht der tatsäch¬
lichen Verhältnisse sie nötigen müßte.

"

kleine badikchie Chronik .
ß Heidelberg , 30. Jan . Die Stadtverordneten¬

wahl c n in hiesiger Stadt finden statt : durch die Klaffe der
Niederstbestenerten Freitag , den 6 . Februar ; durch die Klasse
der Mittclbtstcuertc» Freitag , den 13 . Februar ; durch die
Klaffe der Höcbstbesieiicrtei» MiUwock, den 18. Februar .

- Bruchsal , 30 . Januar . Die Eheleute Friedrich
Gaß » er von MingolSheim feierten gestern das Fes,
ihrer goldene » Hochzeit . Von Seiner Königlichen
Hoheit dem Grohherzog erhielten dieselben ein Gnaden¬
geschenk von 30 M ., von Sr . Exccllenz dem Herrn Erzbischof
ein Glückwunschschreiben, ein Geschenk von 20 M. und eine
HauSpostille .

OOffrnvnrg , 30 . Jan . Bei der gestern in Nordrach
stattgcsundenen Bürgermei st erwähl wurde Herr Bäcker¬
meister Erbrich zum Bürgermeister gewählt .

l I) St . Georgen ( im Schw. ) , 29 . Jan . Dieser Tage
erschien der Großh . Bezirksarzt Dr . Schatz -Villingei» im
Aufträge des Bezirksamtes hier, um in einer hiesigen
Familie' eine unerwartete Hausiirspeition vorzunehnlen.
Durch ein anonymes Schreiben wurde das Bezirksamt Bil¬
lingen aufmerksam geinacht , daß eine leibeigene Tochtereiner hiesigen Familie , die G e i st e s k r a n k ist , von ihren
eigenen Angehörigen in der notlvendigsten Pflege stark
vernachlässigt werde . Die Untersuchung rnntzte den Tat¬
bestand leider konstatieren . Für den Vater , der in solcher
Weise seine Pflichten vernachlässigt, wurde, so hören wir,
von zuverlässiger Seite , eine Strafe festgesetzt von 100 Mk.
mit der Auflage für das arme Mädchen eine stän¬
dige Wä rt e rlj n a nz ujstell e n . Dkan sollte es
eigentlich nicht für möglich halten , daß in unserer Zeit,
wo überall die Humanität und Menschenfreundlichkeit auf
den Schild gehoben wird, derartiges vorkommt . - Beim
Glatteis , das wir gegenwärtig haben , ist ein Arbeiter
gestürzt und hat den Fuh gebrochen . — Der Arbeiterfoxj-
bildungsverein hier hat durch die Gencralintendanz der
Großh . givilliste eine Anzahl Bücher für die Bibliothek als
Geschenk erhalten .

Lokales»
Karlsruhe , 3 . Februar .

Zur Unterbringung kränklicher Kinder im
Soolbad Diirrhetm wird dem Bad. Fraucnverein
auch für das laufende Jahr ein Zuschuß von 800 M . aus
der Wohltätigkeitskaffe zur Verfügung gestellt. Nach Mit¬
teilung des Franenvereins find im Soolbad Dürryeim im
vergangene » Jahre 60 Kinder an 1739 Tagen verpfleg ,
worden . Der Gesamtaufwand betnig 3897 M. 20 P,g
Hievon übernahmen der Franenverein 2407 M. 64 Pfg , Mi
Sladtgemeinde Karlsruhe 800 M ., Wohltäter, Krankenkaffen,
Arbeitgeber , Eltern usw. 689 M.

Cg Der Entwurf des Voranschlags der städtischen
Friedhofkaffe für das laufende Jahr verzeichnet als Ab¬
lieferung an die Stadtkaffe 16,619 Mk., gegen 12,000 Mk.
im Vorjahre.

f Das ZtvangÄeuteignungsvcrfahre « soll gegen
ein« Anzahl Grundstückseigentümer an der künftigen ver¬
längerten Sofienstraße zwischen Eisenbahn- und Vogesen -
Strahe bezgl . des zur lieberwölbung des Landgrabens und
zur Herstellung der Sofienstratze abzutretenden Geländes
eingeleitet werden , da eine gütliche Vereinbarung nicht
zu erzielen ist.

? Wegen Keilhaltens gewässerter Ältilch wurde
Milchhändler Andreas A l b e r t in Johlingen zum achte »
Male, dieses Mal nrit 60 Mk . Geldstrafe bezw . 10 Tagen
Haft bestraft.

Sä? DaS Garderobegeld für die in der F e st h a I l e-
Garverobe in Barwahruug gegebenen Kleiderstückv
Wird wie folgt neu festgesetzt: bei Veranstaltungen im

!
großen oder im kleinen Festhallesaal 10 Pfg. für die Person,
ofern die Gegenstände unter einer Nummer in Verwähr¬

ung gegeben werden , bei Maskenbällen und bei Kommersen
der Studentenschaft 20 Pfg . für die Person.

- Noiausgäugc in der F »»Halle . Für Herstellung
zweier weiterer Notausgänge auf der oberen
Gallerie im großen Festhallesaal werden 1700M.
im Entwürfe des dieSjähngen Voranschlags vorgesehen.

□ Elektrische Straßenbeleuchtung . In der Kaiser-
stratze zwischen Leopold - und Karistraße soll probeweise
elektrische Straßenbeleuchtung eingerichtet werden .
Zu diesem Zwecke ist die Aufstellung von 4 Gleichstroin-
nnd 4 Wechselstromlampen daselbst ans die Dauer von
14 Tagen geplant. Hiefür werden 1000 M. bewilligt .* Postalisches , lieber die Form der Auf¬
schrift bei den Postsendungen enthält die Post¬
ordnung keine Bestimmungcu. Im 8 41 ist nur vorge -
schrieben, daß der Empfänger und der Bestimmungsort
deutlich und so bestimmt bezeichnet sein muffen , das; jeder
Ungewißheit vorgebeugt wird . Indessen hat sich bei uns
fast allgemein die Art der Adressierung eingebürgert, daß
zuerst der Empfänger , dann unten rechts der Bestimm¬
ungsort und darunter die Wohnung des Empfängers
(Straße und Hausnummer ) angegeben wird. Im Aus¬
lände find vielfach andere Adrefsieruugsweiscn üblich , in¬
dem der Bestimmungsort enttvedcr über den Empfänger,
also ganz nach oben , oder unter die Wohnung, also ganz
»acb unten, gesetzt wird. In der letztbezeichneten Weisewird namentlich i» Frankreich und England adressiert. In
England findet sich noch die weitere Eigentümlichkeit, daß
die Hausnumnier vor der Straßcnangabe niedcrgcschrie -
ben wird. Der Nachahniung dieses fremden Brauches tritt
die postoffiziöse „ Deutsche Verkehrszeitung" ganz entschie¬
den entgegen mit folgenden Worten : Es wird nicht ver¬
kannt. daß die eine wie die andere der im Auslände ge¬
bräuchlichen Adrefficrungsweisei» gewisse Vorzüge vor der
unsrigcn besitzt. Bei beiden tritt der BestinrmungSort etwas
mehr hervor, ein Umstand , der Ivohl geeignet erscheint , das
Sortiergeschäft während der Beförderung zu beschleunigen .
E

erner Ivird dadurch , daß Empfänger und Wohnung näher
n einander stehen, am BestimmungZorte die Verteilung

der Sendungen auf die Bestellreviere und die Bestellung
selbst erleichtert. Zugunsten der deutschen Nachahmer soll
angenommen Iverden, daß sie nicht nur von dem alten
Erbfehler der Deutschen , der Vorliebe für alles Fremde,
sondern von dem anerkennenswerten Bestreben geleitet
sind, den Postbeamten ihren schweren Beruf zu erleichtern.
I » Wirklichkeit erreichen sie das Gegenteil. Der Beamte,
der die für ihn gerade wesentlichen Angaben an der ge¬
wohnten Stelle nicht findet, ist gezwungen , die ganze Auf¬
schrift diinach zu durchsuchen und wird in seinen Dienst-
aeschäften durch jede von der allgemeinen abbweichende
Aufschriftsform nnr aufgehalten . Die allgemeine Ein¬
führung einer veränderten Fassung der Aufschriften dürftebei uns kaum in Frage kommen , da di« Neuerung fich in
absehbarer Zeit nicht einbürgern würde und die erreichbarenVorteile nicht so erheblich sind , daß dadurch die in der
langen Uebergcmgszeit zu erwartenden Nachteile aufge-
wogeu würden. Im Interesse des Postdienstbetriebes ist es
daher dringend erwünscht , daß das Publikum Abweichungenvon der jetzt üblichen Adrcssierungsweise vermeidet. Ohne
solche Abweichungen kann cs wesentlich zur ErleichterungdeS Sortiergeschäftcs beitragen, wenn es den Beitiimnrings-ort durch stark« Nnterstreichung kenntlich macist oder solcheBricsmnschläge u . s . w . verwendet, auf denen für die An¬
gabe des BestiinmungSortes ein starker Strich vorgcdrnckt

Aus dem Gerichtsfaal .
E . Sitzung der Strafkammer l von» 30. Jan .

Vorsitzender : Landgerichtsdirektor Freiherr von N ü d t.
Vertreter der grohh. Staatsanwaltschaft : Erster Staats¬
anwalt D n f f n e r.

Die Anklagefache gegen den Kaufmann Max Bär aus
Stebbach wegen Beleidigung, die schon wiederholt zur Ver¬
handlung angesetzt war , wurde heute abermals vertagt .

Ein schon mehrfach vorbestrafter Dieb stand in der Per¬
son des 26 Jahre allen Schneiders Gregor Jäger aus
Au a . !)!h . vor Gericht . Es war ihm auch dieses mal wie¬
der ein Diebstahl zur Last gelegt. Er hatte am 22 . De-
zencber in dein Hause Degenfeldstratze 8 dahier aus der
Wohnung des Wirtes L . Moser ein Armband im Werte von
20 Mark und ein Portemonnaie mit etwa 3 Mark Inhaltentwendet. Jäger war bei Ausführung des Diebstahls ge-
sehei » und kurz nach der Tat verhaftet worden. Er er¬
hielt heute 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahre Chrenverlust.

Die Berufungssache des Kanzleigehilfen WilhelmM a t h o s aus Karlsruhe -Mühlburg wegen Beleidigungwurde nicht verhandelt, da der Angeklagte seine Berufung
znriickgenommen hatte.

In der Zeit von anfang Oktober bis anfangs Dezember
v . I . ivaren in dem Warenlager der Firina Tietz , Kaiser-
stratze 110 dahier, mehrere Diebstähle verübt worden. Es
wurden dabei hauptsächlich Geschirr , Galanteriewaren und
Spielsachen im Werte von mehreren hundert Mark ent¬
wendet. Es gelang endlich die Diebe in einer im gleichen
Hanse loohnenden Frau , der öl Jahre alten Sophie Luise
Hauser geb. Kolb aus Nürtingen , und deren 18 Jahre
alten Tochter Ottilie Paula Hauser von hier zu er-
wischeu. Die Ehefrau Hauser hatte von ihren kleineren
Kindern, die öfter im Hofe spielten , erfahren , daß man
durch ein Oberfenster des Souterrains in das Magazin ein -
steigen könne . Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen ,
für sich daraus Vorteile zu ziehen , indem sie an etwa 12
Abenden stets nach zehn Uhr die Klciiren anhietz , in das
Kellerlokal einzusteigen und dort Waren zu holen , während
sie und ihre Tochter im Hofe Wache standen und die gestoh¬
lene» Gegenstände abnahmen . Der Gerichtshof erkannte
aeaen die Ehefrau Hanfer auf 9 Monate Gefängnis , gegen
Paula Hauser auf 4 Monate Gefängnis . f

>- rauesord ' ung der Strafkammer ffl au
M ittwoch , den 4 . Februar , Vormittags 9 Uhr : 1 . Emil
Scherer aus Berg wegen fahrläsflger Gefährdung einer Tele-
graphenanlage. 2 . Martin Schwa» aus Hörden wegen Be¬
stechung. 3 . Marlin Haselmeier auS Heimstetten »vegen
Diebstahls. 4 Jordan Müller aus Scebach wegen Beleidi¬
gung . 5 . Ludwig Johann Kirchgehner aus Durlach wegen
Scleidigung . 6 Karl Scboch aus Stuttgart wegen Dieb¬
stahls. 7. Jak . Meyer .aus Germersheim wegen Vergehens
gegen daS Patentgrsetz .

*
-» *

Leipzig , 28. Jan . Zwei Pückler - Prozesse be¬
schäftigten heute daS Reichsgericht. Graf Pückler -Kl.
Tschirne und sein Inspektor Kirchner sind am 19. Juni
v . I . vom Landgerichte Glogau wegen Zerstörung einer
Feldbahn zu 6 Wochen bezw . 1 Monat Gefängnis verurteilt
worden. Die Feldbahn gehörte dem Besitzer des Nachbar¬
gutes, der eine Parzelle dcS Gutes gepachtet hatte . Ob¬
gleich die Pacht für das ganze Jahr bezahlt war , kündigte
Pückler und verbot dem Pächter die Benutzung der Parzelle .Eines Tages ließ da»»n Pückler durch Kirchner u»»d vier Ar¬
beiter die Feldbahn zerstörten. Das Gericht hat bei beiden
Angeklagten alle Merkmale des strafbaren Tatbestandes
festip'stellt . Gegen das Urteil hatten beide Angeklagte und
der Ttaatsan >»>alt zugunsten derselben Revision eingelegt.Der Rcchtsanlvalt erklärte beide Revisionen ftir unlvgrün -
det . Mit Recht habe das Landgericht ausgeführt , daß Graf
Pückler niemals berechtigt war , innerhalb des Pachtjahrcs
die Bahn zu ei»tfe»'ne>». Graf Pückler habe auch in der Ver¬
handlung wiederholt erklärt, daß er sich bewußt war , etwas
Strafbares zu tun . Das Reichsgericht erkannte dem¬
entsprechend auf Verwerfung der Revision. — Der
zweite Fall bezog sich auf eine Verhandlung desselben Land¬
gerichts vom 4. September v. I . gegen bei» Grafen Pückler
wegen Herausforderung zum Zweikampf , in
der auf 2 Monate Festung erkannt wurde. In der vorher
erwähnten Verhandlung des Landgerichts hatte sich der
Sachverständige, Geh . Sanitätsrat Dr . Reumann aus
Glogau , über den Geisteszustand des Angeklagten Grafen
Pückler zu äußern und schließlich beantragt , ihn auf sechs
Wochen der Landesirrenanstalt zur Beobachtung zu über¬
weisen . Darin hatte der Graf eine persönliche Beleidigung
erblickt und seinen Inspektor Kirchner an Dr . Reumann
gesandt, um ihi» zu fragen , ob er sich mit dein Grafen
schießen wolle . Auch in dieser Sache erkannte das Reichs¬
gericht , nach dem Anträge des Reichsanwalts auf Verwerf¬
ung der Revision, da das Urteil kkeinerlci Rechtsirrtun»
enthalte .

Leipzig . Wann müssen die Marken ih
die Quittungstarte » geklebt werden ? Ein
Arbeitgeber hatte einen Dienstknecht auf die Zeit eines
volle»» Jahres gegen einen bestimmten Wochenloh »» ge¬
dungen . Der Arbeitgeber hatte »im dem Versicherten all¬
wöchentlich 10 Pfennig ftir dessen Beitrag zur Versicherung
zurückbehalten , aber bis zum cvrzeitigen Austritt des
Dienstknechtes nicht eine einzige Marke in die Quittungs¬
karte cingeklebt . Er war deshalb auf grund des 8 182
Abs. 1 des Jnvalideiiversicherungsgesetzes angeklagt, von
der Strafkan »iner aber freigesprochen worden. Die Straf¬kammer nahm an , weil einjährige Dauer des Dienstver¬
hältnisses bedungen gewesen sei , habe der Angeklagte die
Einklebung der Marken gemäß 8 141 Abs 2 bis zuin
Schluffe des Kalenderjahres aussetzen dürfen. Das Reichs¬
gericht hat diese Ansicht für rechtsirrig erklärt (35. Bd. der
Entscheid . ) . Nicht an die Arbeitsvertragsdaucr , sonder»»
an die Lohnzahlung knüpfe das Gesetz die Pflicht zur Mar¬
kenverwendung , und nur dann gestatte das Gesetz, die
Marken am Schluffe des Kalenderjahres einzukleben , wenn
infolge besonderer Beftiln»»u»gei» der Versicherungs¬
anstalt andere, als die aus den Lohnzahlungen sich er¬
gebenden Termine dafür zugelaffc» sind ( oder die Lohn-
zahlungsterminc sich auf längere Fristen erstrecken.) Wenn
das Gesetz sage : „in allen Fällen müffen die Marken späte¬
stens in der letzten Woche des Kalenderjahres cingeklebt
werden", so habe dies offenbar den Sinn , daß dies selbst
dann am JahreSschluß geschehen muß, wen » die Lohn¬
zahlung bis dahin unterblieben war , und darüber hinaus
unterbleiben durste.

Berlin . Fälschung vou Himbeersaft . Der
Weinhändlcr M ., der in Berlin über 200 Geschäfte be¬
sitzt , war anfgrm »d des Nährungsmittclgesetzes «»»geklagt
worden, da er Himbeerlimonade nachgemacht
habe . Das Berliner Schöffengericht erkannte gegen M.
a»»f eine Geldstrafe von 30 Mark ; die Berufung wurde vom
Landgericht verworfen, nachden » festgcstellt war , daß ein
Polizeibcainter aus einem den» Angeklagten gehörigen
Zweiggeschäft Himbeerlimonade geholt hatte . Be» der Un¬
tersuchung stellte sich aber heraus , daß sich in der Himbeer-
liinonadc überhaupt kein Himbeersaft befunden
hatte ; es war nur das Aroma der Himbeeren Vorhandei ».
Die Flüssigkeit bestand a»rs kohlensaurem Waffer, welchem
Farbstoff zugesetzt war . Das Landgericht erklärte, es
handle sich hier um eine Nachahmung im Sinne deS 8 101
des Nahrungsmittelgesetzes, denn die vom Angeklagten feil-
gehaltene Himbeerlimonade habe mcht Inhalt und Wesen ,
sondern nur Aussehen und Geschmack der Himbeerlimonade
gehabt. DaS Publikum nehme an, daß es Hirnbeerlimo-
iiade mit Himbeersaft erhalte . In seimr Revision bestritt
M .. sich strafbar gemacht zu haben. DaS Kammergericht
erkannte cck>er auf Zurückweisung der Revision, weil der
Borderrichter ohne Rechtsirrtum festgestellt habe , daß es
sich uu» eine Nachahmung handle. Die Limonade deS An¬
geklagten habe nur Himbeeraroina , iiicht aber Himbeer¬
saft, welcher der wesentliche Bestaitdteil der Himbeer-
limonadc sei, enthalten.

Nom , 28 . Jan . Der Kassationshos hob das Urteil
gegen den früheren Abgeordneten Palizolo , der am
31 . Juli 1902 in Bologna wegen Ermordung Ricceli
Notarbartolo 's zu 80 Jahren Zuchthaus verurteilt worden
tvar , auf und verivieS die Angelegenheit zu einer neuen
Verhandlung an das Schwurgericht in Florenz.

vermischte Nachrichten.
** Postalische Merkwürdigkeiten . Die

„Berliner Volkszeitung" schreibt : Vor uns lieg » der Brief ,
uinschlag eines Briefes , der von Berlin nach Berlin
18 Jahre 7 Monate nnterwegs gewesen ist. Der
Brief ist arn 3 Juni 1884 vo » 12 bis 1 Uhr nachinittagsin Berlin ausgegeben ivorden . In Newyork »st er laut Post
stcmpel ain 13. Juni desselben Jahres angckomincn . Er
war nach Guadalajara in Mexiko adressiert. Bon dort
ist er , da der Adressat niiht ermittelt >v»»rde , jetzt, nach
mehr als 18 Jahren , Ivieder zurückgekommen , nachden»
er an» 10. Dezember 1902 von den» mexikanischen Servicio
International »»ach Deutschland zurückdirigiert war . —
lieber das Schicksal einer Postkarte wird der „ Metzer
Zeitung " ans Densch-Avrico »»rt , 20. Januar , berichtet:
Schreibt da ein Mädchen , das früher bei Gastwirt B , hier
in Diensten stand , im Monat August vorige» Jahres ans
der Heimat an ihre frühere hiesige Dienstherrschaft eiiie
Postkarte. Dieser l̂ age ka >»» diese Karte , »»achdein sie die
weite Reise durch Süd -, Ost- und Westafrika gemacht hatte,
hier an . Als man die Adresse las , konnte man sich leicht er¬
klären, weswegen die Karte auf die weite Reise geschickt
worden >var . Das Mädchen , das wohl »venig davon wußte,wie Avricourt geschrieben wird, hatte dem Gehör nach ge¬
schrieben . »oobei dann „Africu" hcrauskan».” Der berüchtigte Berichter statter der
„Berl . Volksztg .

" , der aus Italien immer die schönsten
Märchen vom katholischen Klerus zu erzählen weiß , hat wie¬
dereinmal seine Stunde » >»d schreibt der „Berl . Volksztg . :
„Die Kongregation für Bestiuiniung der verbotenen und
verdainmte» Bücher hat durch ihren Präfetten , den Kar¬
dinal Andreas Steinhuber von der Gesellschaft Jesu , den
Professor für Kirchengeschichte an der Universität Freibnrg
i . Br ., Albert Ehrhard , zur Verantwortung nach Rom ge-
rnfen . Seit den Dezembertage» 1901 sind wider Ehrhard ,dainals Professor an der Universität Wien, Denunzintionenbei der römischen Kurie eingelanfen unter der Anschuldig¬
ung : „ Der Angeklagte habe teils aus Schriftstellereitelkeit,teils in Ueberschätzung der profanen Wiffei »schaft durch
zahlreiche Stellen in seinen » Buche : Der Katholizismus ui»ddas zwanzigste Jahrhundert im Lichte der kirchlichen Ent¬
wickelung der Neuzeit (Stuttgart und Wien, Jos . Roth)unter teilweiser Billigung deS Bischofs Wilhelm Kepplervon Rottenburg die Glaubens - und Sittenlehre der römisch-
katholischen Kirche verletzt , kirchliche Einrichtungen herab¬
gewürdigt und bei den Gläubigern schweres Aergernis er¬
regt.

" Die Kongregationen des Index hat all diese An
klagen geprüft, auch diejenige » , die aus dem Orden der
Redenrptoristen und der reichsländische » Geistlichkeit ein
liefen, und nach gewissenhaftester Erforschung des Wort¬
lautes , des Sinnes und aller llmstände für begründet er¬
achtet und die Irrlehren in genanntem Buche auf vielen
Seiten festgestellt . Der Angeklagte, zu seiner Verteidigung
vorgeladen >»>»d gehört, hat sich dem Spruch der verehrungs¬
würdigen Kongregation des Index löblich unterworfen.
Durch feierliches Gelöbnis in die Hand Sr . Eminenz des
Präfekten , Kardinals Andreas Steinhuber .8 , J ., Titulars
der Kirche St . Maria der Goten, und durch Unterschrift zu
Prorokoll hat Ehrhard alle die ketzerischen und verdau»,n-
tcn Stellen seines Buches widerrufen und ihre Austilguug
versprochen . Darauf lourde Prof . Albert Ehrhard zur
Audienz bei Sr . Heiligkeit Papst Leo XIII . zugelassci ». Den
Mitwissern dieser Verhandlung , sowie den im Dienst der
Gesellschaft Jesu stehenden oder ihren Wünschen sich will¬
fährig zeigende », ultramontauen Zeitungen ist die strengste
Geheimhaltung dieser Aktion der Kongregation zur Pflicht
geinacht worden." Dieser unverbesserliche Lügenbeutell
Die ganze nicht gerade geschickt zusammengedrechselte Ge¬
schichte ist natürlich erlogen,

** Berlin , 29 . Fan . Eine schlichte bürger¬
liche Frau schreibt im „B . T .

" einen offeiren Brief
an die K r o n p r i n z e s s i n von Sachsen , dem wir fol¬
gendes entnehmen: „ Wie stellen Sie sich Ihren näheren
Umgang, Ihren Gesellschaftskreis als Frau Giron vor ?
Sie glauben gelviß , daß die. schlichten bürgerlichen KreiseSie mit offenen Arinen aufnehmen und cS als eine Ehre
ansehen Iverden , Sie zu cinpfangen? Dein ist nicht so.Die wirklich anständigen bürgerlichen Kreise Verhalten sich
solchen Entgleiste» gegenüber, gleichviel welchen Gesell¬
schaftskreisen diese angehören mögen , äußerst ablehnend.Sie können gewiß sein , daß Ihr künftiger Umgangskreis,
sei er min bürgerlich oder aristokratisch , aus Leiiten be¬
stehen wird , von denen jeder das Gespenst „ n»an sagt von
Dir " neben sich hat . Und von diesen Leute» werde » Sie
über kurz oder lang >nit einer Bcrtraulichkeit, einer Neu¬
gierde behandelt Iverdei», die ihnei » oft das Blut ins Gesicht
treiben wird . Für eine schlichte bürgerliche Frau wäre dies
ein unerträglicher Zustand. In einer bürgerlichen Ehe
bedarf man erst recht der gegenseitigen Hochachtung ; sie
ist der Grund , auf denr die Harmonie sich mifbaut , welche
de » Gatten die schweren Stunden mit einander tragen
hilft . Auch wir bürgerlichen Frauen sind die Repräsen¬
tantinnen des Hauses unseres Mannes , auch unserer Frei¬
heit find Grenzen gezogen , auch wir können uns nicht aus-
leben , wie Sie es inöchte» . Auch n»ai»che von uns ist in
die Ehe „gegeben " worden, dennoch hält sie daran fest, um
ihre Kr o >» e nicht zu verliere!». Unsere Krone heißt
F r a u c n w ü r d e . Die Tage des Glanzes , den Ihr Leben
bisher bot, sind vorüber. Sammeln Sie sich nun , baß Sic
mit der Krone der bürgcriicheir Frau den Rest Ihres Le-
bnes beschließen ."

** Königsberg . 28 . Jan . Daß jemand den Himmel
für einen Dudelsack ansieht, soll nach einem Volkswort
wohl vorkomnien , daß aber jeinand in» zwanzigsten Jahr¬
hundert einen geheizten eisernen Ofen mit Kohleneinier
und Schippe für einen Briefkasten ansieht, dürfie gewiß
einzig dastehen . Tatsächlich hat fich dieser Fall , laut
„Deutscher Verkehrszeitung" beim Postamt in Pr . Holland
ereignet. Konimt da ein biederer junger Mann vom
Lande und erwirbt fünf Briefmarke» , welche er auf seine
Bricflein heftet. Dann sieht er sich stumm ringsum . Er
sucht etwas . Plötzlich gleitet ein zuftiedenes Lächeln über
sein vom Frost gerötetes Gesicht . Heureka ! denkt er und
heran „ mit bedächtigem Schritt , er an den eisernen Ofentritt .

" Mit nerviger Faust hebt er die schwere eiserne Krone
herab, und — versenkt die fünf Briefe in den furchtbaren
Höllcnrachen . Sofort sprangen einige Postbeamte hinzu
und retteten die Briefe vom ewigci , Verderben, worauf der
biedere Rustikus meinte : „Na. das muß 'nem dummen
Menschen doch alles gesagt werden.

"
** Dresden , 22. Jan . In dem sächsisch -böhmischen

Grenzort Heida wurde eine 28 Jahre alte Witwe das
Opfer des Spiritisn » us . Sie wollte sich in den
nächsten Tagen verheiraten . Die Frau war eine fanatische
Anhängerin des Spiritismus . Sie wohnte deshalb in
Zwickau einer spiritistischci , Sitzung bei , um sich zu verge-
»oiffern, daß ihre Verheiratung auch den Beistand der
Geister erhalte . Sie ließ durch das Medium ihren ver¬
storbenen Mann befragen. Dieser riet ihr von der Heiratab und forderte sie auf , zu ihn» zu kommen , er sei in
einem Rosengarten . Die Frau schüttete >»och am selben
Abend Arsenik in den Kaffee, nahm den Gifttrank zu sich
und verschied am »lächsten Morgen . Vor ihrem Tode er¬
klärte sie laut „Franks . Generalanz .

" den oben geschilder¬
ten Umstand als Ursache ihres Selbstmordes.

* * Meißen , 26. Jan . Eine aufregende Giftge -
schichte spielte sich in einem Restaurant in uninittel .
barer Nähe der Stadt ab . Ein dem Wirte fremder Gast
hatte sich zu seinem Mittagessen ein Schüffelchcn Apfelmus
geben lassen , um dasselbe als Nachtisch z» verzehren. Ehe
er dies aber ausfiihrte , nahm er mis seiner Tasche eine
Schachtel , in ivelcher ein mehlartiges , weißes Pulver ent¬
halten war . Der Wirt sah dies geheimnisvolle, eigentüm¬
liche Treiben und beobachtete auch, wie der Gast in an¬
scheinend aufgeregter Stimmung zwei Lössel dieses Pul¬
vers auf das Apfelmus streute und mit »hm vermischte .
Als sich der Gast nun anschickte , das, wie der Wirt annahm,mit Arsenik vergiftete Mus zu effen, konnte sich der Wirt

nicht mehr halten , er stürzte aus dem Schänkraum Hera »-
auf den G,»st zu und bat ihn ängstlich , um Gotteswillcn
hier in seiricm Restaurant keine Szene zu mache» . Er
habe alles beobachtet und könne durcha »is nicht dulsc »,
daß hier Sachen borgenommen würden, die seine»» Ge¬
schäft großen Schaden bringen ivürden. „ Nu , was fällt
Sie denn eigentlich ein . Sie närr 'schcs Huhn ? Ich würde
mir doch weeh Knebbchen meinen Milcbzucker, den mir der
Arzt verordnet hat , an me» ?lppeimus tun können ? 3^
esse doch das Zeug, damit ich länger läse und weil ich äbe »
noch nich' starben will ! Ich bring ' mich doch nich' etwa
nu, wo ich met Schäfchen ins Trockene habe , um de Ecke ?
Nee, da müßt '

ich dumm sein ! " Nach dieser Entgeg»u » ik
nahm er sein Apfelmus zu sich, und da auch nicht die ge '
ringsten Vergiftungserscheinungen eintraten , so bat »lm
der Wirt beim Fortgehen wegen seines Mißtrauens uiN
Entschuldigung.** 3K ent on e , 26 . Jan . Gräfin Stephanie L o n Y a V
ui»d .Kronprinzessin Luise von Sachsen hatte»» an der
Riviera eine , allerdings »venig freundliche , Begegnung, di«
sich folgendermaßen abspielte: Eines Abends schlendert«
d »e Kronprinzessin Luise Arn» in Arn» mit Giro, » auf der
herrlichen Promenade du Midi . Im eifrigen Gespräch
näherten sich die beiden Kap Martin . Auf der Promenade I
ka .men ihnen zwei Damen entgegcn ; eS waren dies di« K
Gräfin Lonyay und eine Gesellschaftsdame. Die Krön - (

'
Prinzessin schien die Danie »icht zu erkennen und schritt I
mit ihren» Begleiter achtlos vorloärts . Die Gräfin Loni»ay I
blieb stehen, zog ihre Lorgnette hervor und beobachtete f
scharf das heraiikommende Paar . In einer Entfernung !
von drei bis vier Schritten schien nun auch die Kronprin- !
zefsin die Gräfin zn erkenne, ». Einen Moment standen di« >
beiden Damen einander gegenüber. Plötzlich wandte di« !
Gräfin Loniian der Kronprinzessin brüsk den Rücken und ’
schlug Mieden den Weg nach Kap Martin ein . .Kronprin«
zefsin Luise lachte hell auf, und auch Giro, » stiininte i»
das Gelächter ein . — Die beiden haben allerdings auch
Grund zu in Lachen !

** Bukarest . 27 . Jan . Der „ Franks. Zig .
" wird

über die Wolfsplage geschrieben : Während der erst
»nit dem heutigen Feste der Wasscrweihe und dein morgigen
Festtage Johannes deS Täufers abschließende »» Weih -
uachiszeit des rumänischen Kirchenkalenderö pflegen sich
in Rumänien sowohl in den Städten wie auf den Dörfern
Gruppen von sogenannten Wikliins (Bcthleheins) -Sängeru
zu bilden, die »nit Kronen auö Goldpapier, Königsmäntelnaus alten Nmhangtüchcrn und dergleichen auSgesraitet in !
Begleitung bajazzohaft aufgeputztcr Possenreißer in der
Stadt von Straße zu Straße und auf dein Laiide von Dorf >
zu Dorf ziehe»», um sich durch den Bortrag biblisckier Lie - !
der und nebenbei durch dir trivialen Witze und Unflätig¬
keiten ihrer Spaßinacher eine Gabe zu erbetteln. Ein sol- !
cher aus stieben jungen Burschen bestehender Wikleimszug
war a»n 16. d. M . nachmittags eben auf dem Wege von
einem benachbarten Dorfe nach dem Dorfe Sihlca begriffen, \als er in der Nähe der gleichnamigen, auf der Streck «
Fokfchani -R . Sarat gelegene » Bahnstation kmnn zehn
Schritte vom Bahnkörper entfernt von zwölf Wölfen an¬
gegriffen wnrde. Schon ivaren »nehrere der unglücklichen
Witleims-Sänger , die außer ihren Stöcke » keine Waffen be¬
saßen , von den hungerigen Bestien zu Boden gerissen , als
der nachmittags 4 Uhr von Fokschani abgelaffenc Zug dicht
bei»» Schauplatze des von » Zugpersonal »»cd den Passagieren ,
schon aus der Ferne wahrgenoiiiinencn ungleiche » Kampfes
zum stehe » gebracht wurde, ohne daß die vor Hunger und .
Blutgier tolldreist getvordciieii Wölfe verscheuckst tvordeu !wären . Erst als Heizer, Kondukteure und Reisende mit
Eiscnftückeu und Prügeln bewaffnet zu Hilfe eilten , ließen
die Bestien von ihren Opfer» ab und flohen. Leider ivarel»
vier von den armen Burschen bereits tot , die übrigen drei
wurden schwer verwundet im Spital zu R . Sarat ärzt¬
licher Hilfe übergeben. — Bedeutend besser ist das eines ge¬
wissen komischen Zuges nicht entbehrende Wolfsabenteuar ’
ausgefallen , das gleichfalls dieser Tage einige auf der Reise
zun » Markt in Panciu befindliche Bauern zu bestehen hattenDenn als den Dörfteri », die eine Anzahl Schweine auf zwSchlitten zum Verkauf bringen wollten, ein aus eine
nahen Walde hervorbrechendes Rudel Wölfe auf die Fersenkam, waren die Baueen so klug , den Bestien von Zeit zu Zeiteines der Schwciiichci» hcrabzuwerfe» . Auf diese Weise
kamen sie ztoar mit dem Verlust vo» nicht »venigcr als 1f>
lebende »» Frachtstücke»», aber doch »nit heiter Haut in Panci »»
an . Auch aus anderen Gege»»den dos Landes wird über
das lkeberhandnehmender Wolfsplagc Klage geführt . Seit
den beiden großen Schiteefällen des traurigen Winters
ist fast kein Tag vergangen, an den » nicht »n der einen oder
der anderen Gegend des Landes Menschen von Wölfen
zerriffen Ivorden wären .

** T u c s o n (Arizona) , 28 . Jan . Bis jetzt wurden noch
12 Leichen unter den bei dem gestrigen Eisenbahn-
zusaminenstoß zerttümmerten Wagen aufgesiinden, sodaß
die G e s a »n t z a h l der Toten 20 beträgt .

Haus - und Landwirthschaft .
Bienenzucht .

^
— Arbeiten für den Bienenzüchter . Wer

Zeit »»nd Geschick hat , fertigt sich nun seine Bicnenwohn-
ungen an , bessert schadhafte aus u»»d »nacht sich überhauprii» der Jmkcrtverkstatt zn schaffen , um seine Sachen bis zur :
nächsten Saison in Ordnung zu haben. j— Zur Verbesserung der Biene »» weide .
Alle Bienenpflanzen, »nögen sic an sich auch noch so beach¬tenswert erscheinen , habe » für die Gesnmtbicneuzuchtkeinen
Wert, sobald sie nicht gleichzeitig auch die landwirisckafi-
liche Kultur nach irgendeiner Seite hin bereichern . Dieser
Grundsatz kann der einzige AuSgaugöpmtkt auff unserer
Suche nach Verbesserungder Bienenweide sei» .— Mansfallen im Bienen st andc . Den
ganzen Winter über halte man im Bienenstände oder son-
sttgen Winterungslokalei» Mausfallci » parat ; den Mäuse»
ist schon manches Volk im Winter zum Opfer gefallen.— Daß nu ch in » W » n t e r W a ch s p r o d u z i c r »
Iv » r d , haben die im Herbst untergeschobenen Kartons schon
betviesei». Der Zahl und Lage der Wachsblättchen nach
sind es allerdings nur einzelne wenige Bienchen des
warmen Zentruins , die in dieser Hinsicht nicht zur vollen
Ruhe gelangen. Die Schuppen sind nach Neujahr stätig
häufiger, wurdcn aber auch schon in» Dezember entdcikt.
Die seltsame Tatsache wird verständlich , wenn mai» sich
erinnert , daß iin Zentruin der Biene eine Wärinc von an¬
nähernd 30 Grad Celsius und dementsprechend Leben und
Bewegung ist. Sehr viel Ivird alljährlich versäumt dirrch
zu späte Oeffnung der Honigräume .

Geflügelzucht . |— Das Erfrieren derKämme derHühner . ^Bei strenger Kälte ist besonders auf die Kämntc der Tiere
zu achten . Die Hühner mit erfrorenen Kantine»» find vou
den anderen zu trennen , da die kranken Kamme von den an¬
deren Hühnern sehr gern angepickt und sotnit ganz vernich¬
tet werden . Der erfrorene Kamm »st mit Vaselin, Glu --
ccrin oder Karbolöl zu bestreichen . .— © ic von Januarbis März crbrütere »
Küken finden, wenn sie der Obhut der Mutter entlvachstj :
sind, auf der Frühjahrsweide den Tisch reichlich gedeckt »nit
j»»ngem Grün »»nd den ihrer E»»twickelung so sehr förder¬
lichen Jiisetten , Käfern , Larven und Würmern aller Art
und haben die ganze gute Jahreszeit zu ihrer volle»» Ent¬
wickelung vor sich.
Verantwortlich : Für den politischen Theil : Jos « ? j
Theodor Meyer . Für Kleine badisch« Chroitik , Lokale»,
Vermischte Nachrichten und Gerichtssaal Herma » "
Bahler . Für Fenilleton, Theater , Concerte, K»u»st
Wissenschast : Heinrich Vogel . Für Haitdel und Der ^
kehr, Haus - und Laudwirthschaft, Jnseraie und Reklau»«"
Heinrich Vogel . Sämmtliche in Karlsruhe . Rot -'
1ionsdr»»ck und Verlag der Aktiengesellschaft „Badet » » ''
in Karlsruhe , Adlerstr. 42. He i nrich Vogel , © ire -*- -
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